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Bippen zweifarbig eingerahmt. —.Endlich enthält eines der altern
Zimmer des Appartemento Borgia im Vatican, mit Fresken an¬
geblich von Pinturic'chio, an den Kappen seiner noch fast gothi-
schen Kreuzgewölbe prächtige Arabesken mit farbigen Figuren
und goldenen Architekturmotiven auf dunkelblauem Grunde, zum
Theil bereits in Stucco reliefirt (wahrscheinlich vor 1495; vielleicht
mit Beihülfe des Torrigiano, Vasari VII, p. 206, v. di Torrigiano).

Im Einklang mit den freiem Gewölbeformen der Frührenais¬
sance und nach völliger Beseitigung der Bippen sind dann nament¬
lich eine Anzahl prächtiger Decorationen in Oberitalien componirt:
diejenigen im Querschiff der Certosa von Pavia und der Vor¬
halle des Hofes daselbst, letztere sehr zierlich und originell in
der Anordnung, vielleicht von Bernardino Luini. — Die Capelle
Falconetto's (§'. 170) zu Verona; das Decorative vorherrschend
Steinfarbe, die Figuren vollfarbig; offenbar mit eifrigem Stre¬
ben , sich den antiken Zierformen mehr zu nähern. • —
Von seinem Mitarbeiter Franc. Morone das freier und leichter
componirte Gewölbe der Sacristei bei S. Maria in Organo zu
Verona. — Am Gewölbe eines Gemaches neben dem Pavillon
Correggios im Kloster S. Paolo zu Parma ausgezeichnet schöne
massig figurirte Arabesken auf dunkelblauem Grunde von Aless.
Araldi. — Auch das prächtige Gewölbemosaik in der Sacristei
von S. Marco zu Venedig, freischwebendes Bankenwerk mit Me¬
daillons,- mag. hier wenigstens erwähnt werden;

Endlich ist hier der wenigen erhaltenen kleinen Gewölbe
mit elegantem glasirtem Cassettenwerk aus der Werkstatt der
Kobbia zu gedenken: über dem Tabernakel des Altäres im Schiff
von S. Miniato'bei Florenz; in der Vorhalle der Cap. de' Pazzi
bei S. Croce ebenda; in der Vorhalle des Domes von Pistoja etc.
Bas Hauptwerk, nämlich das.Gewölbe; in dem Prachtstübchen
Cosimo's d. ä., mit reicher figürlicher Zuthat, ist unterge¬
gangen. 1

. §. 172.
Gewölbemalerei der peruginischen Schule.

i .

Die peruginisclie Schule fasste bei ihren zahlreichen Gewölbe-
malereien ihre Aufgabe ziemlich unfrei so auf, als hätte der
decorative Theil vor allem ein Steingerüst zu vergegenwärtigen.

Nachdem man die wirklichen Bippen los geworden, führt sie
ein gemaltes Bippenwerk wieder ein und macht gar keinen Ge¬
brauch von der schon bei Mantegna vorkommenden Umdeutung
der Kanten in Fruchtschnüre. Ausfüllung der einzelnen Abthei-
lungen durch farbige Gestalten oder Kundbilder und theils farbige,

- 1 Vasari III, p. 65, v. di Robbia.
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theils steinfarbene Nebenbilder, Nachahmungen von Reliefs u. dgl.
(Ein älterer peruginischer Maler, Benedetto Bonfigli, malte laut
Mariotti 1 in Rom für Innocenz VIII «schöne und zierliche Grot¬
tesken.« Er stand • indess ausserhalb der Schule Pietro's, mit
welcher wir es hier zu thun haben.)

Zum Besten gehören die von Pietro's Schülern gemalten
Gewölbe im Cambio zu Perugia und das von ihm selbst her¬
rührende in der Stanza delT Incendio (Vatican), welches Rafael
als Werk seines Lehrers schonte, obwohl es, sich neben dem
grossen und freien Styl seiner eigenen Compositionen sehr ängst¬
lich ausnimmt. (In der Camera della Segnatura hat Rafael
zwar die Eintheilung und mehrere kleinere einzelne Darstellungen,
von Sodoma, beibehalten,- die Hauptfelder des Gewölbes aber
neu. gemalt. Da diese Räume, und zwar ziemlich sorglos und
ungenau mit Kreuzgewölben gedeckt sind, so können die genann¬
ten Decorationen nicht als maassgebend für die Renaissance
gelten. Tgl. Fig. 152.)

Pinturicchio ,(§. 171) ist in der Anordnung seines Chorge¬
wölbes in S. M. del Popolo zu Rom ganz besonders herb und
steinern, obwohl das Detail schöne Partien und das Ganze (mit
Maria Krönung.und den Kirchenvätern, Evangelisten, Sibyllen),
eine ernste Wirkung hat. Die von ihm ausgemalte Capelle in
Araceli und die Sacristei von S. Cecilia (vielleicht von ihm) sind
im Gewölbeschmuck wenigstens beachtenswert!!. Einen grossen
Fortschritt in der Kenntniss der Farbenwirkung, in der Freiheit
der Eintheilung und'in der Fülle und Auswahl der Zierformen
zeigt dann sein Gewölbe (eine volta a specchio, ■§. 55) in der
Libreria des Domes zu Siena. Der sehr liberale, nur auf
möglichste Schönheit dringende Abschnitt des mit ihm 1502 ge¬
schlossenen Contractes (§. 174) bei Vasari V,. p, 286, Comment.
zu v. di Pinturicchio und bei Milanesi III, 9. Schon verräth sich
in der Abwechslung der Färbenflächen ein Eindruck antiker
Malereien in der Art der Titusthermen. (P.'s Malereien in der
Engelsburg sind untergegangen.)

Wiederum auf der herbern Tradition der peruginischen Schule
beruhen die Gewölbemalereien Garofalo's in zwei Räumen des
erzbisch. Seminars zu Ferrara (1519); doch gemildert durch eine
gewisse Anmuth des Details und gerechtfertigt durch die Strenge
des bloss zweifarbigen Vortrages in den decorativen Theilen.
— Ernst und vortrefflich: die ganze Gewölbedecoration in S. Be¬
nedetto zu Ferrara. (§. 170.)

In der Farnesina zu Rom bewunderte man am Gewölbe der
Halle links schon frühe die völlig täuschende Wirkung des ge¬
malten Steingerüstes. (Vasari VIII, p. 223, v. di Peruzzi.) Auch

1 Lettere pittoriche perugine, p. 225, Nota.
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Michelangelo wählte für seine hochernsten Malereien in der
sixtinischen Capelle ein strenges Steingerüste zur Einfassung,
allein er belebte dasselbe durch und durch mit den herrlichsten
Füllfiguren jedes Grades und Vortrages und verschiedener Farbe,
abgesehen von den Hauptgestalten und Historien.

§• 173. ,
Die ersten Stuccatur e n.

Neben der Malerei und bald auch in Verbindung mit ihr
hatte sich an den Gewölben schon um die Mitte des XV. Jahr¬
hunderts eine plastische Decoration aus Gyps oder Stucco ein¬
gefunden, Anfangs wohl zur Darstellung der Cassetten, später zu
stärkerer Betonung der Formen jeder Art.

L. B. Alberti, der sich der Berechnung und Ausbildung der
Stucco-Cassetten für jede Art von Gewölben ausdrücklich rühmt
(§. 48), meldet de re aedificatoria, L. VI, c. 9: signa und sigilla
(d. h. wohl verzierte Quadrate und einzelne Figuren) von Gyps
in Formen gegossen und durch einen Firniss (unguentum) dem
Anschein des Marmors genähert, seien in, zwei Arten üblich: in
Relief (prominens) und in Vertiefung (castigatum und retunsum),
erstere mehr für Wände j>assend, letztere mehr für Gewölbe, da
hängende reliefirte Theile leicht abfielen (um 1450).

In farblosem Stucco sind in der That Donatello's Reliefs und
Ornamente am Gewölbe der Sagrestia vecchia bei S. Lorenzo
in Florenz gearbeitet. Es ist die erste vollständige Emancipation
vom Gewölbeschmuck des Mittelalters, wahrscheinlich bereits be¬
ruhend auf Studien nach (damals besser als jetzt erhaltenen)
römischen Gewölben. (Ueber diese u. a. Stuccosachen Vasari III,
244, 253, 260, v. di Donatello.)

Sodann liebten es mehrere Maler des XV. Jahrhunderts, in
ihren Fresken und sogar in Tafelbildern (Carlo Crivelli) gewisse
Partieen, namentlich Waffen, Attribute und Architekturen er¬
haben aus Stucco aufzusetzen; Avie z. B. in den Fresken der
Legende der h. Catharina im Appartamento Borgia (vielleicht von
Pinturicchio), wo die Prachtbauten, Triumphbogen etc. erhöht
und vergoldet hervortreten; Aehnliches in den Gewölbedecoratio¬
nen eines dieser Säle, §. 171, ist dann schon eigentliches ver¬
goldetes Stuccoornament. Man wünschte ausser der Farbe noch
ein stärker wirkendes Element, wenigstens für einzelne Theile
der Decoration. Ausserdem war man im XV. Jahrhundert des
Gypses und anderer giessbarer und modellirbarer Stoffe gewöhnt
von der Festdecoration her, wo dergleichen für den Augenblick
massenweise verbraucht wurde.

Doch bleibt die Gewölbeverzierung (abgesehen von eigent¬
lichen Malereien) noch das ganze Jahrhundert hindurch wesent-
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